1 


Der Brieger 
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Sine Zeit ſchrift 
No. 23. 


Brieg, den 7. Juny 18 16. 


Der Morgen auf dem Lande. 
Milch madchen. 


Kaum beginnt es fruͤh zu tagen, 
Und die muntre Lerche ſingt, 

Muß ich auch zu Markte tragen 
Was die kleine Wirthſchaft bringt. 


Zwar ich muß mich ſchon bequemen, 
Denn es geht nicht anders ſo; 

Aber, dürfe ich Toͤffeln nehmen, 
Waͤr' ich noch einmal ſo froh. 


uch! mein ganzes Leben hät” er, 
Und wenn er nicht gar zu reich 

Und der Schulze nicht ſein Vetter, 
Waͤren wir ſo ziemlich gleich. 


O! ich machte andre Miene 
Und ich wollte froͤhlich ſeyn, 
Wär’ das Geld, was ich verdiene 
Nicht der Mutter, ſondern meln. 
8 Lange, 
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Lange, lange, wollt' ich ſpaten, 1 4 
Immer auf © nur ſehn, 

Bis ich koͤnnt' zu Markte fahren 
Und nicht mehr u Fuße gehn. 


In dem Städtchen ift es theuer, 
Wie man auf dem Dorfe ſpricht, 
Truͤg ich nur die Mandel Eiee 
Zu dem Advokaten nicht. . 


Ha! welch eine loſe Range | | 2“ 
Schreckt mich fühn und frebentlich! — 


Guten Morgen, wart'ſt du lange, 
Lieber Toͤffel, ſchon auf mich? 


Die Bortfehang fest. 
Hans Hellings Felſen. 
Eine Boͤhmiſche Volksſage. 


SGortſetzung) 


Noch ein Mahl wollte fie ihren Arnold ſehen; fie 
ſtellte ſich an ihr Kammerfenſter, und wartete, bis er 
aus der Hütte heraus trat, und den Weg nach dem 
Kirchhofe einbog. Schnell flog ſie ihm nach, und 
fand ihn betend auf des Vaters Grabe. „Arnold! 
Arnold! du willſt fort?“ rief fie ihm zu, und umfaß⸗ 
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te ihn. „Ach! ich kann dich nicht laſſen!“ — Ar⸗ 
nold richtete ſich auf, als ob er aus einem Traume 
erwachte: „Ich muß Elsbeth, ich muß. Brich mie 
das Herz nicht mit deinen Thraͤnen; denn ich muß 
—„Kommſt du wieder, und wenn kommſt du wies 
der , — „Elsbeth, ich will arbeiten, wie nur ein 
Men ſch vermag, ich will geitzig ſeyn mit jeder Minus 
te Zeit; in drey Jahren bin ich wieder hier. Bleibſt 
du mir treu 7, — „Bis in den Tod, theurer Arnold /, 
rief die Schluchzende. — „Und wenn der Vater dich 
zwingen will? „— „So ſollen fie mich in die Kirche 
ſchleppen, und noch vor dem Altare werd' ich nein! 
rufen. Ja, Arnold, wir wollen uns treu bleiben, 
hier und dort drüben, Irgendwo finden wir uns doch 
wieder h — „So laß uns ſcheiden,“ rief Arnold, 
dem ein Strahl der Hoffnung durch die Thraͤnen aus 
den Augen blickte, „laß uns ſcheiden Ich fuͤrchte 
keine Hinderniſſe mehr, nichts fol mir zu groß und 
zu kuͤhn ſeyn. Mit dieſem Kuſſe verlob' ich mich dir, 
und nun Ade! In drey Jahren find wir gluͤcklich“ — 
Er riß ſich aus ihren Armen. „Arnold,“ rief fie, 
Arnold, verlaſſe deine Elsbeth nicht!“ aber er war 
ſchon hinaus, Von weiten wehete ihr fein weißes 
Tuch den letzten Gruß zu; bis er in des Waldes Dun⸗ 
kel verſchwand. 

Elsbeth warf ſich nieder auf das Grab, und bethes 
te inbrunſtig zu Gott. Ueberzeugt von Arnolds Treue, 
war ſie ruhiger geworden, und konnte dem Vater ge⸗ 
faßter unter die Augen treten, der fie ſtreng anſah, 
und auch nach dem kleinſten Umſtande forſchte. 

Alle Fruͤh Morgens eee ſie nun an die 
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Stelle, wo fie ihren Arnold zum letz ten Maßle ums 
armt hatte, der alte Veit bemerkte es wohl, ließ es 
aber geſchehen, und war ſchon zufrieden, daß Els⸗ 
beth ſo ruhig, und oft ſogar heiter ſeyn konnte. N 

So verſtrich ein Jahr, und zu Elsbeths großer 
Freude hatte ſich noch kein Freyer gemeldet, der dem 
Vater angeſtanden haͤtte. Am Ende des zweyten 
Jahres kam nach langer Abweſenheit ein Menſch ins 
Dorf zuruͤck, der früher wegen liederlicher Streiche 
davon gegangen war, und ſich viel verſucht hatte. 

Hans Heiling ging als ein armer Teufel fort, und 

kam in den beſten Umftänden wieder. Er ſchien recht 
eigentlich ins Dorf gekommen zu ſeyn, um ſich ſeinen 
vorigen Feinden als reicher Mann zu zeigen. Ans 
fangs war es, als wollte er nur kurze Zelt hier vers 
wellen, er ſprach von wichtigen Geſchaͤften, aber bald 
ſah man, daß er ſich auf einen laͤngern Aufenthalt 
gefaßt machte. 

Man erzaͤhlte Ach im Dorfe Wunderdinge von ihm, 
mancher ehrliche Mann zuckte die Achſeln druͤber, und 
viele ließen ſich nicht undeutlich merken, ſie wuͤßten 
recht gut, woher das alles komme. N 

Dem ſey nun, wie ihm wolle, Hans Heiling be⸗ 
fuchre doch den alten Veit täglich, erzaͤhlte ihm von 
ſeinen Reiſen, wie er ſogar in Aegypten geweſen, und 
noch viel weiter uͤber's Meer gefahren ſey, daß der Al⸗ 
te viel Vergnuͤgen an ſeinem Umgange hatte, und ihm 
viel fehlte, wenn Heiling Abends nicht in die Stube 
trat. 

Zwar hoͤrte er Manches von ſelnen Nachbarn; er 
ſchuͤttelte aber unglaͤubig den Kopf; nur das eine f am 
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ihm ſonderbar vor, daß Hans Heiling fich alle Frey⸗ 
tage einſchloß, und den ganzen Tag uͤber allein zu 
Hauſe blieb. Er fragte ihn alſo gerade zu, was er 
zu ſolcher Zeit beginne. „Ein Geluͤbde,“ war die 
Antwort, „bindet mich, alle Freytage im ſtillen Ges 
bethe zuzubringen.“ Veit war beruhiget, Hans ging, 
wie vormahls, aus und ein, und ließ ſich immer 
deutlicher merken, was er fuͤr Abſichten auf Elsbeth 
habe. f N 
Aber Elsbeth hatte einen unerklaͤrlichen Abſcheu fuͤr 
den Menfchen, ihr war's, als geraͤnn' ihr das Blut in 
den Adern bey ſeinem Anblicke. 

Dennoch machte er dem Alten einen foͤrmlichen Ans 
trag, und bekam zum Beſcheide, er folle erft fein Gluͤck 
bey dem Maͤdchen ſelbſt verſuchen. Dazu benutzte 
Hans einen Abend, wo er Veiten nicht zu Haltfe 
wußte. f 

Elsbeth ſaß am Spinnrocken, als er in die Thuͤr 
trat, ſie fuhr erſchrocken auf, ihm ankuͤndigend, der 
Vater ſey nicht zugegen. „O ſo laßt uns ein wenig 
zuſammen plaudern, meine holde Dirne!“ war feine 
Antwort, und ſomit ſaß er an ihrer Seite. Elsbeth 
ruͤckte ſich ſchnell von ihm weg. Hans, der es für 
bloße maͤdchenhafte Schuͤchternheit hielt, und den 
Grundſatz hatte, bey Weibern müßte man kuͤhn ſeyn, 
wenn man gewinnen wolle, faßte fie ſchnell um den 
Leib, und ſprach ſchmeichelnd: „Will die ſchoͤne Els⸗ 
beth nicht neben mir ſitzen?“ aber fie riß ſich mit eis 
nem widrigen Gefühle aus feinen Armen, und wollte 
mit den Worten: „Es ſchickt ſich ſchlecht fuͤr mich, 
mit euch allein zu ſeyn,“ das Zimmer verlaflen, als 
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er ihr nacheilte, und fie kuͤhner umfaßte. „Der Bar 
ter hat mir fein Jawort gegeben, ſchoͤne Elſe, wollt 
ihr mein Weib ſeyn? Ich laß euch nicht eher, als bis 
ihr mir's zuſagt!“ Sie ſtraͤubte ſich vergebens gegen 
feine Kuͤſſe, die ihr fürchterlich auf der Wange branns 
ten, umfonſt ſchrie fie nach Huͤlfe; er, deſſen Leidens 
ſchaft im hoͤchſten Gluͤhen war, ward nun verwege⸗ 
ner, als er ein Kreuz gewährte, das Elfe von Jugend 
auf am Halſe getragen, ein Erbtheil der frühverſtor⸗ 
benen Mutter. Wunderbar ergriffen, ließ er fie los; 
er ſchien zu beben, und eilte zur Thür hinaus. Els⸗ 
beth dankte Gott fuͤr ihre Rettung; dem Vater erzaͤhl⸗ 
te fie bey feiner Zuruͤckkunſt Heilings niedrige Auffühs 
rung. Veit ſchuͤttelte den Kopf, und ſchien ſehr auf⸗ 
gebracht. TE 

Er hielt es Hanfen bey naͤchſter Gelegenheit vor, 
der ſich mit der Heftigkeit ſeiner kiebe entſchuldigte, 
aber der Vorfall hatte fuͤr Elsbeth doch die gluͤckli⸗ 
chen Folgen, daß er fie für lange Zeit mit feinen An⸗ 
traͤgen verſchonte. Sie trug das Kreuz, das, fie 
wußte nicht wie, damahls ihr Retter war, ſeit jenem 
Abende immer frey und offen auf der Bruſt, und 
merfte wohl, daß Heiling nicht eine Silbe an fie rich» 
tete, fo bald er fie fo geſchmuͤckt fand. 

Das dritte Jahr neigte ſich bald zu Ende. Els⸗ 
beth, die den Vater, wenn er von einer Mrbindung 
mit Heiling ſprach, immer aufs Künſtlichſte hinzu⸗ 
balten, und zu unterbrechen wußte, wurde immer 
heiterer. Taͤglich ging ſie noch zu des alten Arnolds 
Grab, und dann über die Eger, den Weg nach Prag 
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bis auf dle Hoͤhe hinauf, in der ſtillen Hoffnung, bald 
einmahl ihren Getreuen daher wandern zu ſehen. 
Waͤhrend diefer Zeit vermißte fie einmahl Mor⸗ 
gens früh das Kreuzchen, das ihr fo lieb und werth 
war, man mußte es ihr im Schlafe abgebunden ha⸗ 
ben; denn fie legte es nie von ſich, und fie hatte kei⸗ 
nen kleinen Verdacht auf eine der Maͤgde, die ſie am 
Abende zuvor mit Heilingen hinter dem Hauſe hatte 
fliſtern hoͤren. Weinend erzaͤhlte fie es ihrem Vater, 
der lachte ſie aber wegen ihres Verdachtes aus, indem 
er behauptete, Heilingen koͤnnte ja nichts an dem Kreuz⸗ 
chen liegen, uͤber ſolche verliebte Taͤndeleyen ſey er 
hinaus, ſie werde es gewiß wo anders verloren ha⸗ 
ben. 
Deſſen ungeachtet blieb fie bey ihrer Meinung, 
und ganz deutlich merkte ſte, daß Hans nun ſeine Be⸗ 
werbungen aufs neue und mit großem Ernſte und viel 
Zu verſicht trieb. Auch der Vater ward immer ſtren⸗ 
ger, und erklaͤrte zuletzt gerade beraus, fie müßte dem 
Heiling ihre Hand geben, es ſey ſein feſter, unabaͤn⸗ 
derlicher Wille, der Arnold Habe fie gewiß vergeſſen, 
und die drey Jahre wären ohnehin ſchon vorüber, 
Heiling ſchwor ihr dagegen im Beyſeyn des Vaters 
ſeine ewige Liebe zu, und wie er ſie nicht, wie viel⸗ 
leicht andere, ums Geld, nein, rein um ihrer ſelbſt 
willen liebe; denn des Geldes habe er ſatt, und er 
wolle fie reicher und gluͤcklicher machen, als ſie es je 
getraͤumt habe. ö 

Doch Elsbeth verachtete ihn und feine Reichthuͤ⸗ 
mer; als fie aber endlich gedraͤngt von beyden Geis 
ten, und von den Gedanken der Untreue oder des Tor 
des 
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des ihres Arnolds gemartert feinen Ausweg mehr 
fah, als den, der allen Verzweifelnden offen bleibt, 
bath fie nur noch um drey Tage Aufſchub; denn ach, 
fie hoffte immer noch auf des Geliebten Ruͤcktehr. 

Die drey Tage wurden ihr vergoͤnnt. Voll Hoffe 
nung, ihre Wuͤnſche nun bald erfullt zu ſehen, traten 
die beyden Männer vor die Thür, und Veit gab Hei⸗ 
lingen das Gelelte. e 

Da kam die Gaſſe herauf der Prieſter des Ortes, 
vor ihm der Meßner, ſie gingen zu einem Sterbenden, 
ihm den letzten Troſt zu bringen. Alles beugte ſich 
vor dem Bilde des Gekreuzigten, und Veit warf ſich 
nieder, aber ſein Gefaͤhrte ſprang mit dem Ausdrucke 
des Schreckens in das naͤchſte Haus. Erſtaunt und 
nicht ohne Grauen blickte ihm Veit nach, und ging 
dann kopfſchuͤitelnd zu Hauſe. ; 

Bald kam ein Bothe von Heilingen, der ihn bes 
nachrichtigte, feinen Herrn habe vorbin ein ploͤtzlicher 
Schwindel befallen. — Veit ſolle zu ihm kommen, 
und nichts Arges denken. Aber jener entgegnete und 
belreuzte ſich: „Gehe hin, und ſag ihm, mich ſoll es 
freuen, wenn's ein bloßer Schwindel geweſen.“ Els. 
beth ſaß unterdeſſen weinend und bethend auf einem 
Huͤgel vor dem Dorfe, wo ſie die ganze Prager Stra⸗ 
Be hinauf ſehen konnte. 

Eine Staubwolke ſtieg in der Ferne auf, ihr Herz 
ſchlug ihr maͤchtig, aber als ſie es nun unterſcheiden 
konnte, und einen Trupp reich gekleideter Männer zu 
Pferde gewahrte, war ihre ſchoͤne Hoffnung wieder ver» 
ſchwunden. 

Jenem Zuge voran titt einem alten ehrwuͤrdigen 
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Greife zur Linken ein ſchoͤner Jüngling, dem man's 
anſah, daß ihm der ſchnelle Trab der Pferde noch 
viel zu langſam war, und den der Alte Muͤhe hatte, 
zuruck zu halten. Elsbeth ſcheute ſich vor der Menge 
Männer, und ſchlug die Augen nieder, ohne den Zug 
weiter anzuſchauen. Auf einmahl ſprang der Juͤng⸗ 
fing vom Pferde, und lag vor ihr auf den Knien: 
„Elsbeth, iſt es moͤglich, meine liebe, theure Els⸗ 
beth!“ — Erſchrocken fuhr das Mädchen in die Hoͤ⸗ 
he, und im Gefühle der hoͤchſten Seligkeit fiel ſie dem 
Juͤnglinge mit dem Ausrufe: „Arnold! mein Ar⸗ 
nold!“ — in die Arme. — Lang lag ſie ſo in ſtum⸗ 
mem Entzuͤcken — Mund an Mund, und Herz an 


erz. a 
7 Arnolds Begleiter ſtanden voll freudiger Ruͤhrung 
um das ſelige Paar, der Greis faltete die Hände, und 
dankte Gott, und nie hat die ſcheidende Sonne gluͤck⸗ 
lichere Menſchen geſehen. Als ſich die Liebenden wie⸗ 
derfanden aus dem Rauſche der Freude, wußten beyde 
nicht, wer zuerſt erzaͤhlen ſollte. Elsbeth begann end» 
lich, und mit wenigen Worten nannte ſie ihre ungluͤck⸗ 
liche Rage, und ihr Verhaͤltniß zu Heiling. Arnold 
erſtarrte bey dem Gedanken; er haͤtte feine Elsbeth 
verlieren koͤnnen, aber genau forſchte der Greis uach 
Heiling, und rief endlich: „Ja Freunde, das iſt der 
naͤhmliche Schandbube, der in meiner Waterfladt je⸗ 
ne nichtswuͤrdigen Streiche beging, und nur durch die 
ſchnellſte Flucht dem Arme der Gerechtigkeit entkam. 
Laßt uns Gott danken, daß wir hier eins ſeiner Bu⸗ 
benſtuͤcke vereiteln!“ — Unter noch mancher ley — 
x r A arena a j T fpr * 
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ſpraͤchen über Helling und Elsbeth tamen fie endlich, 
aber ziemlich ſpaͤt, ins Dorf. 

Triumphirend fuͤhrte Elſe ihren Arnold zu dem Va⸗ 
ter, der ſeinen Augen nicht trauen wollte, als er die 
Menge reich gekleideter Männer herein treten ſah. — 
„Vater meiner Elsbeth,“ begann Arnold, „hier bin 
ich, und werbe um eurer Tochter Hand, ich bin ein 
wohlhabender Mann geworden, ſtehe in großer Her⸗ 
ren Gunſt, und kann mehr halten, als ich verſpro⸗ 
chen habe!“ — „Wie?“ ſtaunte Veit, „ihr waͤr't 
der arme Arnold, der Sohn meines ſeligen Nach⸗ 
bars?“ 

„Ja, er iſt's,“ nahm der Greis das Wort, „der 
naͤhmliche, der vor drey Jahren arm und verzweifelnd 
aus dieſem Dorſe wanderte. Er kam zu mir, ich ſah 
ihm bald an, daß er ein Meiſter ſeiner Kunſt werden 
koͤnnte, und gab ihm Arbeit. Er vollendete ſie zur 
größten Zufriedenheit aller, und in kurzer Zeit konnte 
ich ihn als Oberaufſeher uͤber die bedeutendſten Werke 
brauchen. In vielen großen Staͤdten hat er ſich einen 
ewigen Ruhm erworben, und jetzt ſoll er in Prag das 
größte Werk für feine Kunſt vollenden, Er iſt reich ges 
worden, von Herzogen und Grafen wohlgelitten und 
reich beſchenkt. Gebt ihm eure Tochter, und erfüllt 
die alte Zuſage. Der Bube, dem ihr eure Elsbeth 
ſchenken wolltet, hat den Galgen tauſend Mähl ver⸗ 
dient, ich kenne den Schurken.“ — 

Iſt das alles wahr, wie ihr mir berichtet? fragte 
der erſtaunte Veit. „Wahr! wahr!“ wiederholten 
alle. „Nun ſo mag ich eurem Gluͤcke nicht hinderlich 
ſeyn, wackerer Meiſter,“ alfo wandte ſich Veit zu Ars 
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nolden, nehmt hin die Dirne. Gottes Segen begleis 
te euch.“ Unfaͤhig zu danken, ſtuͤrzt die Glückliche ihm 
zu Fuͤßen; er zog ſie an die Bruſt, und die Treue 
ward belohnt. 

Herr Veit,“ begann der Greis nach einer langen 
Stille, bloß von dem Freudeſchluchzen der Liebenden 
unterbrochen. „Herr Veit, noch eine Bitte hatte ich 
an euch. Gebt die Kinder gleich morgendes Tags zus 
ſammen, damit ich die Freude hobe, meinen guten Ar⸗ 
nold, den ich wie meinen Sohn liebe, denn mir hat 
der Himmel keinen geſchenkt, ganz gluͤcklich zu ſehn. 
Uebermorgen muß ich wieder gen Prag.“ — Ey nun, 
verſetzte Veit, der ganz froͤhlich geworden war, wenn's 
euch ein ſo großer Gefallen iſt, ſo moͤgen wir's wohl 
noch ſo einrichten. „Kinder,“ rief er den Gluͤcklichen 
zu, „morgen iſt Hochzeit, draußen auf dem Meierho⸗ 
fe am Eger ⸗Berge will ich fie ausrichten. Dem Prie⸗ 
ſter meld' ich's ſogleich, da Elsbeth geh' in die Kuͤche, 
die werthen Gaͤſte nach Gebuͤhr zu bewirthen.“ — 

Elsbeth gehorchte, und daß ihr Arnold ſogleich 
nachſchlich, und beyde bald darauf traulich koſend im 
Garten ſtanden, finden wir ſehr natürlich. a 

Des Vaters Grab lag dem guten Sohne, ſeit dem 
er ſich von dem Freudenrauſche erhohlt hatte, im 
Sinne, fie wallfahrteten alſo Arm in Arm zu der 
Stelle, die fie zum letzten Mahle verzweifelud verlaſ⸗ 
ſen hatten. 

Am Grabe erneuerten ſie ihre Schwuͤre, und beyden 
war wunderbar heilig zu Muthe. „Wiegt dieſer eins 
zige Augenblick der Seligkeit,“ fliſterte Arnold, in⸗ 
dem er ſeine Braut gluͤhend umarmte, „wiegt er nicht 
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ſchnell die drey langen Jahre Schmerz auf? Wir find 
am Ziele, keine höhere Wonne vergoͤnnt das beben; nur 
dort druͤben ſoll es noch groͤßere geben! — Ach, daß 
wir einſt ſo, Arm in Arm und Herz an Herz 
ſter ben koͤnnten,“ meinte Elsbeth: — „Sterben?“ 
wiederhohlte Arnold. „Ja, ſterben an deiner Bruſt! 
Guter Gott, ſchilt uns nicht, daß wir im Uebermaße 
der Freude noch das Gefuͤhl fuͤr die hoͤhern haben. 
Wir erkennen es ja mit dankbaren Herzen, was du 
Großes an uns gethan! Ja Elsbeth, laß uns bethen, 
hier auf des Vaters Grabe, und danken für des Him⸗ 
mels Gnade!“ — Still war das Gebeth, aber innig 
Rund heilig, und in unendlicher Ruͤhrung kehrten die 
Liebenden nach Haufe zuruck. Schoͤn und lieblich war 
der folgende Morgen, es war Freytag und S. Lauren⸗ 
tii Feſt. Das ganze Dorf ward lebendig, in allen Thuͤ⸗ 
ren ſtanden die geſchmüͤckten Dirnen und Burſche; denn 
reich war Veit, und alles wor beſchieden zur Hochzeits 
feyer. 8 

Nur Heilings Thuͤr war verſchloſſen; denn es war 
Freptag, und da ließ er ſich bekanntlich nie ſehen. 


Der Beſchluß folgt. 
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Anzeigen. 


Polizeiliche e e 
Das bereits mehrmals erlaſſene Verbot: Blumen⸗ 
toͤpfe ohne ſichere Verwahrung vor den Fenſtern aus⸗ 
uſtellen, wird hierdurch, bei der darauf feſtgeſetzten 
Poltzeyſtrafe von Einem Rthlr, dem Publico wieder⸗ 
holentlich in Erinnerung gebracht. 
Brieg den arten May 1816. 2 
Koͤnigl. Preuß. Police Oitectorlucm. 5 
5 v. Pannwitz. 
Bekanntmachung. 
Dem badeluſtigen Publikum wird hiermit bekannt 
gemacht, daß nach angeſtellter Unterſuchung des Oder⸗ 
flußes kein ſicherer Ort zum Baden aufgefunden wor⸗ 
den iſt, als an dem rechten Oderufer vor dem Oder⸗ 
thore, etwa 30 Schritte unterwaͤrts hinter dem Gars 
ten des Zimmermeiſters Mende bis gegen die Mitte 
des Schießhausgartens, ſo weit als der Platz ausge⸗ 
ſteckt iſt. An allen uͤbrigen Orten, beſonders aber bei 
der Mühlinſel, wird das Baden, theils der Sittlich⸗ 
keit, theils der Gefahr wegen, bei nahm hafter Strafe 
blermit verboten. Brieg, den arten May 1816. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Directorlum. 
v. Pannwitz. 


Bekanntmachung. 

Es werden fo oft Kinder, deren Muͤtter ſich als 
Ammen oder auch ſonſt in Dienſt vermiethet haben, 45 
alten Frauen in Pflege gegeben, ohne daß ſich die Muͤt⸗ 
ter darum bekuͤmmern: ob und wie diefe Kinder uns 
tergebracht worden, und verpflegt werden. Die Er⸗ 
fahrung lehrt, daß die meiſten ſolcher Kinder hoͤchſt 
elend ausehen und wohl gar ſterben, woran meiſt die 
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ſchlechte Nahrung, die dieſen Kindern zu Theil wird, 
als auch ſchlechte Pflege, Unreinlichkeit und Unord⸗ 
nung Schuld ſind. Es wird daher, um dieſem ſehr 
großen Uebelſtande in Zukunft zu entgegnen, hiermit 
auf das ſtrengſte befohlen, daß keine Frau ſich von jetzt 
an, bei fehr empfindſamer Strafe, mehr beikommen 
lafe, irgend ein Kind in Pflege zu nehmen, wenn ſol⸗ 
che nicht vor der Annahme hiervon dem Königl. Poli⸗ 
zey⸗Directorio Anzeige gemacht hat, welches erſt be⸗ 
urtheilen wird: in wie fern der Frau das Kind in Pfle⸗ 
ge anvertraut werden kann. Pia; 

Da das Wochenblatt nicht fo allgemein gelefen 
wird, und dieſe Verordnung vielleicht nicht zur Kennt⸗ 
niß ſolcher alten Frauen kommen duͤrfte; ſo werden 
ſaͤmmtliche Herrn Bezirks orſteher hiermit aufgefor⸗ 
dert: allen in ihren Bezirken ſich aufhaltenden, und 
mit der Pflege ſolcher Kinder ſich befaſſenden Frauen, 
dieſe Verordnung genau bekannt zu machen. 

Brieg, den arten May 1816. 


Koͤnigl. Preuß. Polizey » Directorium, 
2 v. Pannwitz. 


\ 


Verloren. 


Vergangenen Dienftag Abend iſt auf der Langen⸗ 
Gaſſe ein runder Hut, roth gefuttert, und ein paar 
Handſchuh darinnen, verloren gegangen. Der ehrli⸗ 
che Finder wird erſucht, denſelben gegen eine verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßige Belohnung in der Wohlfahrtſchen Buchdru⸗ 
ckerey abzugeben, . 


* 
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une erte men une uns) 
Dias Koͤnigl. Preuß. Land» und her zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das auf der Moll⸗ 
wiger-Gaffe ſub No. 311. gelegene, brauberechtigte 
Haus, welches nach Abzug der darauf haftenden Laſten 
auf 1356 Rtlr. gewürdigt worden, a dato binnen 3 
Monaten und zwar in termino peremtorio den 8 Aug. 
a. c. Vorm. um 10 Uhr bei demſelben oͤffentlich vers 
tauft ee (ae, 55 8 ‚Kaufluflige 
und Beſitzfaͤhi erdurch vorgeladen, in dem er⸗ 
Väbnten 1 en Serie auf den Stadt 
gerichts⸗ Zimmern vor dem ernannten Deputirten 
Herrn 8 Reichert in Perſon oder durch gehoͤ⸗ 
rig Bevollmächtigte z erſcheinen, ihr Gebot abzuge⸗ 
ben und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes 
Haus dem Meiſtbietenden und Beſtzahlenden zugeſchla⸗ 
gen und au Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. 
Brieg den 25ten April 1816. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 
— — —— — —— 
Pu blican d u m. 
Das hieſige Jung Be wird hierdurch benachrichtigt, 
daß den zoten Juny Vormitags um 9 Uhr und die fols 
enden Tage im Hauſe des Mauermeiſter Schiffter ne⸗ 
den der Syn e, auf der Bag zwey Treppen 
hoch, Gold und Silbergeſchirre, Midaillen, Juvelen, 
weibliche Kleidungsſtuͤcke und Putzſachen, Waͤſche, Bet⸗ 
ten, Metall, Meubles und Hausrath, Porcelain und 
Glaͤſer 8 3 und u Meiſtble⸗ 
tenden gegen gleich daare Bezahlung in Courant zuge⸗ 
ſchlagen werden. Brieg den en May 1816. . 
Koͤnigliche Krels⸗Juſtiz⸗Commiſſton. 
Jachmann. 
Bekanntmachung. 5 
Ein Capital von 500 Rthlr. Courant ſind auf ſiche 
re Hypotheke, dieſe Johannt zu 5 Procent ainfen, auf 
nges 
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längere Zeit zu haben, wo man das Nähere beym 
Mende jun. auf der Oppelnſchengaſſe No. 162. nach⸗ 
fuchen fann. 


Briegiſcher Marfipreigi 1. Jun 
8 


1616. oͤhmſt.] Mz. Cour. 
r ſgr. Rtl. ſgr. Fr 
Der Scheffel Backweitzen 160 [3 7 7 75 

Malzweitzen 135 20713 

Gutes Korn 142 2121 15 

Mittleres, 140 24204 — 

Geringeres 138 | 2lı8lı0% 

Gerſte gute 100 ıl27| 13 

Geringere 98 1126 — 

Haaber guter 82 116/103 

Seringerer 80 [156] 82 
Die Metze Hierſe 20 — 11 4 
—— Graupe 5 ’ 26 — 14 103 
„ 28 16 — 
Erbſen 8 — 41 68 
Lin ſen x 10 — 5 83 
Tartoffelnn 21 — 153 
Das Quart Butter ' 83 — 410 
Die Mandel yer 5 II 41 


